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ben unb Sfühen, im ©ras, im Strahenftaub trieb es fein

3roifd)en 3rieg unb ^rieben rafd) roed)felnbes ©eroerbe.

Sîattbias' ©inftanb gefd)ah mit £ilfe etlirfjer „jfrün»

fer", rocldje bie Stutter freigebig oerteilte, roobei fie bie

Suben ermahnte, bod) ja recht fäuberlid) mit ihrem Söhn»

d)cn umjugeben. ©r trug noch bas braune Slelplergeroanb,

nur bie neuen Schuhe fotoie ein Sfilîfjut mit Sfauenfeber

oerlieben ihm ftäbtifdjen ©Ian3. Doch feine 3aghaftigteit
ftimmte bamit nicht überein, unb bie ertauften ©efpielen

roarett fid) balb einig, ben Dolpatfd) nach Soten 3U Kröpfen.
3n toeniger als einer Stunbe batte bas freche ©efinhel
ibm mit ungeahnten fiiften unb gingerfertigteiten alles ab»

genommen, roas nidjt niet» unb nagelfeft roar, unb ber Ser»

roegenfte unter ben jungen Sanbiten rife ihm 3uleht gar
bas prädjtige Pfauenauge oom |>ut, ohne fiep um bas

©eheul bes Seraubien 3U tümmern. liefern half es roenig,

baf? er mit feinem ftarten Setter 3onrab brohte; ben tonnte

er fernerbin nidjt mebr 3U $ilfe rufen, roenn er in Se»

brängnis geriet. Schon tarn es Statthias gan3 eigen oor,
roie roenig bas fieben ba unten ben ©rroariungen entfpradj,
bie ihn auf bem Serg fo hod) unb heilig erfüllt hatten.

SBas follte er nun beginnen? Slm liebften toäre er

roohl 3um 53afett hinuntergeroanbert, roo bie Dampffd)iffe
antamen. Da gab es in einer Stunbe mehr 3U fehen als
baheim 3roifdjen Storgen unb Slbenb. SHIein ba3U hätte er

bie inftänbige Sitte ber Stutter, nicht ohne fie ans SPaffer
3U gehen, leichtfertig in ben SPinb fchlagen müffen. So
blieben ihm für bie langen 3a>ifd)en3eiten nur geringe 3er=

ftreuungen: ber Slusblid oom Senfter, einige Süd)er, ber

Staltaften unb eine alte, fdjnupfenbe ßogisfrau, bie er oer»

abfrheute. Da bas grofîe Stietshaus am ©nbe ber Stabt,
3U Süffen bes Sofjbühls lag, tonnte er roenigftens über bie

Dädjer hinroegfeben, fogar bie £öbe oon ©uggisau aus»
finbig madjen. Sur ber ©upf blieb feinen Sliden oer»

borgen, roorüber er fd)ier traurig toar. ^alb unberouht
fehnte er fid) nad) feinen Quälgeiftem 3urüd. 3onrab, Starie,
griba gingen jeht alle Dage in bie ©rbbeerett, ausgerüftet
mit üppigen Schnitten 3imtbutterbrot unb einem bid»
bäuchigen Stofttrug. Das roar für bie bort oben bie fd)önfte

3eit bes Sabres, 3onrab tannte ftunbenroeit auf unb nieber
alle ergiebigen Sammelplahe, unb feiten tarnen fie heim,
ohne ben Sldjtpfunbïorb bis an ben Sanb gefüllt 3U haben.
Die (Dritte trug ber ©rohe bann in ben ©afthof „3u ben

fieben 3urfürften", too er bamit nicht nur hodjioilltommen
roar, fonbern aud) einen rcchtfdjaffenen Dagelohn erhielte.
Da tonnte fogar bie Sasgotte ladjen, ftaunen unb £ob
austeilen. Sein, benen fehlte nidjts, bort oben ging es

iebt orbentlid) bod) her. 3mmer roieber muffte Statthias
baran beuten, roie bie Sasgotte roeinte unb metterte, als
ber Settcrgötti mit ihm ben ©upf oerlieh. Suffer 3onrab,
ber aus 3orn oorher bem £od) 3u lief, hatten beim Slbfdjieb
alle naffe Saden betommen. Die fleine griba fragte un»
oerftellt, rocitfidpig: „Seit, Sater, er muh balb roieber 3u

uns unb bie Safe ©ritte aud)!" Denn fie bangte, ber
Statthias ntöd)te es unten oiel 311 gut haben unb bie Sonn»
tagsbefdjerung tünftig ausbleiben.

(Çortfehung folgt.)

Das erste Honorar.
Eine Faschings-Erzählung von J. Slavin,
übersetzt von O. F.

Die 3artenpartie roar beenbet. 3m fd)önen, geräumigen
Stubier3immer bes Sechisanroalts 3- unterhielten fid), in
©rroartung bes Sbenbeffens, bie getabenen 'greunbe bes ©aft»
gebers, — alle 3uriften unb alle nicht mehr gan3 jung. Das
©efpräd) rourbe lebhaft, man erinnerte fid) allerlei ©pi»
foben aus mitgemadpen ©erichtsoerhanblungen, — nad) 20=

jähriger Sraris rauhte ein jeber genug 3U er3ählen.

©s tarn bie Sebe barauf, roie, roann unb roieoiel —
als ©rftlingshonorar eingenommen rourbe; in flieffenber, hin»

reiffenber gorm, roie bas oon Sbootaten 3U erroarten roar,
brachten alte irgenb eine fpahhafte ©efd)id)te 311m heften,
für bie bas Spridjroort ©eltung finben tonnte: „Si non é

vero, é ben trovato". 2tls einsiger oerharrte im Sdjroeigen
Seter Sitolajeroitfd) 3., in irgenb einem SIbum blätternb,

„Sun — roie roar es benn bei 3hnen?" fragte ber

©aftgeber fdjeqenb, „follte es in 3hrer Sraris fein „erftes"
Honorar gegeben haben unb haben Sie 3bre £aufbaf)n
ftrads mit bem 3roeiten begonnen?"

,,©an3 red)t", entgegnete 3. „Sie haben ben Saget auf
ben 3opf getroffen, benn mein „erftes" erhielt ich — lange
beoor id) Sedjtsanroatt rourbe."

„2Pie bas 3ntereffant ©r3ählen!" Hang
es oon allen Seiten. Seter Sitolajeroitfd) legte bas Stbum
beifeite, 3ünbete eine 3igarette an unb begann:

„öfolgenbes ereignete fid), als id) nod) im britten Se»

mefter meines Unioerfitätsftubiums ftanb. 3d) tonnte forgen»
los leben, ba mein Stonatsroed)feI reicfjlid) bemeffen roar,
unb aud) öfteren Sefud) oon Dheater, 3on3crten unb an»

bereu Unterhaltungen mir geftatten. ©s rüdte ber gafdjing
heran unb ich begab mich 3um grohen Siasfenball, ber all»

jährlich im Dpernhaus oeranftaltet roirb unb als fdjönfter
unb feinfter Dan3anlah ber Stabt gilt. Sis ich berounbernb
oor ber Siefenfontaine ftillftanb, bie auf ber S3ene, präch»

tig in allen garbett leuchtenb, fpielte — berührte eine roeib»

lidje Staste mid) mit ihrem Rächer unb fragte:
„SPooon träumft bu, mein 3unge, — tomm lieber

tan3en." Selbftoerftänblid) folgte id) biefer Sufforberung;
bie Dame tarn mir gan3 intereffant oor: fie trug ein glat»
tes, elegantes Sciben=Domino oon fd)roar3er garbe, bas um
bie £>üften mit breitem, blauem Sanb 3ufammengefaht roar,
— bie ©nben fielen feitroärts ab, 3U einer eigenartigen
Schleife oertnotet, — bas 3öpfd)en roar oon einer toft»
baren, fd)toar3en Spihe bebedt. Stiles — ©eftalt, Stimme
unb bie unter ber Staste mid) totett anblihenben Sagen
liehen oermuten, bah bie Dame jung unb fd)ön fein müffe,
aud) roar fie nicht bumm, oerftanb es, bie Unterhaltung un»

ge3ioungen unb geiftreid) 311 führen. Sie roollte roiffen, roer

ich fei, — ba lein ©runb oorhanben roar, foId)es 3U oer»

fchroeigen, nannte ich meinen Samen unb fagte, bah if)
3urift bin. Umgefehrt gelang mir nicht 3U erfahren, roer fie

— meine fd)öne Staste roar; —: fie heihe £ifa unb ich bürfe
fie bei biefem 3ofenamen rufen, roar ihre Stntroort. 3f
oerbradjte mit fiifa einen auregenben SIbenb, 3u beffett

Sd)Iuh plöülid), auf mir unertlärliche Strt, fie oerfdjroanb:
— im bidjten ©ebränge tarn fie mir aus ben Stugen; if
rannte burd) alle Säle bes Dheaters, fudjte in allen Sid)-
tungen, aber oergebens, — fiifa mit ber blauen Schleife roar

nirgenbs 3u finben! £atte fie ben Sali oerlaffen, ober oiel»

leicht bie Sdjleife entfernt, fobah ich fie nicht mehr unter
ben 3at)Ireid)en anberen fd)roar3feibenen Dominos 3u ertenner
oermochte?

Stad) bem $afd)ing fam unb oerging bas Dfterfeft,
bann 30g ber fyrühling ins Sanb. Stn einem roarmen SIbenb

fah ich auf einer ©artenbant im Stabtparl unb fat) eine

3ierliche Slonbine auf mich 3utommen, bie Iächelnb mif
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ben und Pfützen, im Gras, im Stratzenstaub trieb es sein

zwischen Krieg und Frieden rasch wechselndes Gewerbe.

Matthias' Einstand geschah mit Hilfe etlicher „Fün-
fer", welche die Mutter freigebig verteilte, wobei sie die

Buben ermähnte, doch ja recht säuberlich mit ihrem Söhn-
chen umzugehen. Er trug noch das braune Aelplergewand,

nur die neuen Schuhe sowie ein Filzhut mit Pfauenfeder

verliehen ihm städtischen Glanz. Doch seine Zaghaftigkeit
stimmte damit nicht überein, und die erkauften Gespielen

waren sich bald einig, den Tolpatsch nach Noten zu schröpfen.

In weniger als einer Stunde hatte das freche Gesinde!

ihm mit ungeahnten Listen und Fingerfertigkeiten alles ab-

genommen, was nicht niet- und nagelfest war, und der Ver-
wegenste unter den jungen Banditen ritz ihm zuletzt gar
das prächtige Pfauenauge vom Hut. ohne sich um das

Geheul des Beraubten zu kümmern. Diesem half es wenig,
datz er mit seinem starken Vetter Konrad drohte; den konnte

er fernerhin nicht mehr zu Hilfe rufen, wenn er in Be-
drängnis geriet. Schon kam es Matthias ganz eigen vor,
wie wenig das Leben da unten den Erwartungen entsprach,

die ihn auf dem Berg so hoch und heilig erfüllt hatten.

Was sollte er nun beginnen? Am liebsten wäre er

wohl zuni Hasen hinuntergewandert, wo die Dampfschiffe
ankamen. Da gab es in einer Stunde mehr zu sehen als
daheim zwischen Morgen und Abend. Allein dazu hätte er

die inständige Bitte der Mutter, nicht ohne sie ans Wasser

zu gehen, leichtfertig in den Wind schlagen müssen. So
blieben ihm für die langen Zwischenzeiten nur geringe Zer-
streuungen: der Ausblick vom Fenster, einige Bücher, der

Malkasten und eine alte, schnupfende Logisfrau, die er ver-
abscheute. Da das grotze Mietshaus am Ende der Stadt,
zu Fützen des Rohbühls lag, konnte er wenigstens über die
Dächer hinwegsehen, sogar die Höhe von Guggisau aus-
findig machen. Nur der Gupf blieb seinen Blicken ver-
borgen, worüber er schier traurig war. Halb unbewußt
sehnte er sich nach seinen Quälgeistern zurück. Konrad, Marie,
Frida gingen jetzt alle Tage in die Erdbeeren, ausgerüstet
mit üppigen Schnitten Zimtbutterbrot und einem dick-

bäuchigen Mostkrug. Das war für die dort oben die schönste

Zeit des Jahres. Konrad kannte stundenweit auf und nieder
alle ergiebigen Sammelplätze, und selten kamen sie heim,
ohne den Achtpfundkörb bis an den Rand gefüllt zu haben.
Die Ernte trug der Grotze dann in den Easthof „Zu den
sieben Kurfürsten", wo er damit nicht nur hochwillkommen
war. sondern auch einen rechtschaffenen Tagelohn erzielte.
Da könnte sogar die Basgotte lachen, staunen und Lob
austeilen. Nein, denen fehlte nichts, dort oben ging es
jetzt ordentlich hoch her. Immer wieder mutzte Matthias
daran denken, wie die Basgotte weinte und wetterte, als
der Vettergötti mit ihm den Gupf verlieh. Nutzer Konrad.
der aus Zorn vorher dem Loch zu lief, hatten beim Abschied
alle nasse Backen bekommen. Die kleine Frida fragte un-
verstellt, weitsichtig: „Gelt, Vater, er mutz bald wieder zu
uns und die Base Gritte auch!" Denn sie bangte, der
Matthias möchte es unten viel zu gut haben und die Sonn-
tagsbescherung künftig ausbleiben.

(Fortsetzung folgt.)

Das erste Honorar.
L'rik r^glrluriA von I. Slavin,
üderset^t von O.

Die Kartenpartie war beendet. Im schönen, geräumigen
Studierzimmer des Rechtsanwalts Z. unterhielten sich, in
Erwartung des Abendessens, die geladenen Freunde des Gast-
gebers, — alle Juristen und alle nicht mehr ganz jung. Das
Gespräch wurde lebhaft, man erinnerte sich allerlei Epi-
soden aus mitgemachten Gerichtsverhandlungen, — nach 20-

jähriger Praxis wutzte ein jeder genug zu erzählen.

Es kam die Rede darauf, wie, wann und wieviel —
als Erstlingshonorar eingenommen wurde; in fliehender, hin-
reihender Form, wie das von Advokaten zu erwarten war,
brachten alle irgend eine spatzhafte Geschichte zum besten,

für die das Sprichwort Geltung finden konnte: „Li non ê

vero, ê ben trovato". Als einziger verharrte im Schweigen
Peter Nikolajewitsch K., in irgend einem Album blätternd,

„Nun — wie war es denn bei Ihnen?" fragte der

Gastgeber scherzend, „sollte es in Ihrer Praxis kein „erstes"
Honorar gegeben haben und haben Sie Ihre Laufbahn
stracks mit dem zweiten begonnen?"

„Ganz recht", entgegnete K. „Sie haben den Nagel aus
den Kopf getroffen, denn mein „erstes" erhielt ich — lange
bevor ich Rechtsanwalt wurde."

„Wie das Interessant Erzählen!" klang
es von allen Seiten. Peter Nikolajewitsch legte das Album
beiseite, zündete eine Zigarette an und begann:

„Folgendes ereignete sich, als ich noch im dritten Se-
mester meines Unioersitätsstudiums stand. Ich konnte sorgen-
los leben, da mein Monatswechsel reichlich bemessen war,
und auch öfteren Besuch von Theater, Konzerten und an-
deren Unterhaltungen mir gestatten. Es rückte der Fasching
heran und ich begab mich zum großen Maskenball, der all-
jährlich im Opernhaus veranstaltet wird und als schönster
und feinster Tanzanlatz der Stadt gilt. AIs ich bewundernd
vor der Riesenfontaine stillstand, die auf der Szene, präch-
tig in allen Farben leuchtend, spielte — berührte eine weib-
liche Maske mich mit ihrem Fächer und fragte:

„Wovon träumst du, mein Junge, — komm lieber
tanzen." Selbstverständlich folgte ich dieser Aufforderung;
die Dame kam mir ganz interessant vor: sie trug ein glat-
tes, elegantes Seiden-Domino von schwarzer Farbe, das um
die Hüften mit breitem, blauem Band zusammengefaßt war,
— die Enden fielen seitwärts ab, zu einer eigenartigen
Schleife verknotet, — das Köpfchen war von einer kost-

baren, schwarzen Spitze bedeckt. Alles — Gestalt, Stimme
und die unter der Maske mich kokett anblitzenden Augen
liehen vermuten, datz die Dame jung und schön sein müsse,

auch war sie nicht dumm, verstand es. die Unterhaltung un-

gezwungen und geistreich zu führen. Sie wollte wissen, wer
ich sei, — da kein Grund vorhanden war, solches zu ver-
schweigen, nannte ich meinen Namen und sagte, daß ich

Jurist bin. Umgekehrt gelang mir nicht zu erfahren, wer sie

— meine schöne Maske war; —! sie heiße Lisa und ich dürfe
sie bei diesem Kosenamen rufen, war ihre Antwort. Ich

verbrachte mit Lisa einen anregenden Abend, zu dessen

Schluß plötzlich, auf mir unerklärliche Art, sie verschwand:
— im dichten Gedränge kam sie mir aus den Augen; ich

rannte durch alle Säle des Theaters, suchte in allen Rich-

tungen, aber vergebens, — Lisa mit der blauen Schleife war
nirgends zu finden! Hatte sie den Ball verlassen, oder viel-

leicht die Schleife entfernt, sodatz ich sie nicht mehr unter
den zahlreichen anderen schwarzseidenen Dominos zu erkennen

vermochte?
Nach dem Fasching kam und verging das Osterfest

dann zog der Frühling ins Land. An einem warmen Abend
sah ich auf einer Eartenbank im Stadtpark und sah eine

zierliche Blondine auf mich zukommen, die lächelnd mich
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mit ben SBorten begrüßte: „©uten Dag, £err 3urift! ©s
fdjidt fid) mohl ntdöt, bafe icf) einen £errn fo überfalle, bocb

bin id) frob, Sie 3U treffen, babe gerabe einen 3uriften
febr nötig unb tenne bier niemanben, bem idj Vertrauen
fdjenten tonnte." SBäbrenb ich Unoerftänblidjes ftotterte,
fuhr fie fort: ,,2Bas? Sie lernten Rifa mit ber blauen
Sdjleife nicht mebr? 2IIfo — wollen Sie mir einen SRat

geben? Sftir helfen?" Sei biefer grage fübtte i(b feinen
gelinben Stol3 in mir aufzeigen: bie Schöne fd)ien mich
ja für einen Stechtsanwalt 3u batten, toäbrenb id) no<b

redjt ttiel oon ben wiffenfdjaftlidjen Quellen 3U fdjluden
batte, bod) — biefes brauchte meine Klientin ja nicht 311

rniffen. 3dj tann mid) beute nidjt mehr ber ©tn3elljeiten
erinnern, — es bat fidj um einen Streit fiifas mit ihrer
3immeroermieterin gebanbelt SStir fiel ber Stusfprud)
3ules $aores ein: „Der 5Hed)tsbeiftanb bat fid) 3U be=

trachten als Kämpfer für bas inbioibuelle Stecht, als 3u=
fludjt ber Verfolgten, als Dröfter ber Unglüdlidjen ..."
nun — id) mahnte mid) fd)on als SBäcbter über bie menfdj»
iid)en Stedjte.

21m felben Vbenb nod) burdjftöberte ich meine fämt=
lidjen jurtftifdjen Sucher, ftubierte eifrig im „Stömifdjen
Stedjt", um mehrere paffenb erfdjeinenbe 3itaie aus3U3ieben;
als Vrobutt ber oielen SJtühen entftanb ber Sert einer ©im
gäbe, bie nidjt nur burd) R>inmeife auf einige Senats=UrteiIe
geftüfet, nein, — fogar mit lateinifdjen 3itaten ausgefdjmüdt
roar. 3d) mar berart erfüllt oon bem ©rnft meiner 3Iuf=
gäbe, bah Rifas Sefud), ben fie mir in hödjft eigener Ver»
fort am nädjften Dag abftattete, teinerlei ©mpfinbungen auf»
tommen liefe, als foldje — profeffionelter Statur. Vor mir
erbtidte ich aur einen SJtenfdjen, ber in feinem Stedjt be=

nachteilig!, meiner Serteibigung beburfte, biefer Umftanb
machte meine Slugen blinb gegenüber bem fid) ihnen bie»
tenben SInblid überaus lieblicher SBeiblidjfeit. 3efei ber lefe»

teren 3u achten — mar unbentbar, einer Sdjänbung gleich
oon etwas ©ebeiligtem!

SJtit wichtiger, ernfter Stimme las ich bie norbereitete
©ingabe; bei ben lateinifdjen Sprüchen blidten fiifas Stugen»
fterne mich angftooll an unb fie fragte: „3ft hier nidjft
Schlimmes babei? SBerbe id) bafür nicht 3ur Verantwortung
ge3ogen?" 3d) beruhigte fie 3ur gegebenen 3eit würbe
fie oor ben dichter 3Üiert, 3uoor erhielt fie noch Statfdjlrige
oon mir, wie fid) bort 3U oerhalten. 21m SIbenb biefes Da»
ges tarn Rifa 3U mir triumphierenb, freubig, erregt: ber
dichter hatte ihr bas Stecht 3ugefprochen, bie 3immer»
oermieterin mufete auch für bie ©eridjtstoften auffommen.
„3dj bin fo froh unb 3ufrieben, wie ich es 3hnen gar
nicht fagen tann! 311s ber Stidjter bie mir unoerftänblidjeu
ÎBorte las, hat er gelacht unb gefragt: wer mir bas ©e=
fud) gebeichfelt hätte? 3dj antwortete ftoh: ©in 3urift!
SIdj! 2ßie tonnte ich 3hnen nur bauten!"

Die Seiterteit oon feiten bes Stidjters liefe allerbings
ein ©mpfinben bes ©etränttfeins in mir aufzeigen, bann
aber fühlte auch id) mid) froh unb floh über ben guten
Slusgang. 3d) bat Rifa 3U bleiben, wir tränten Dee, fdjeqten
unb ladjten 3ufammen. 3d) erfuhr, bafe fie im Dheaterdjor
mitwirte unb in ber Oiregeit mit Siäharbeit oerbiene. ©s
roar fpät geworben; fie erhob fidj unb wollte Slbfdjieb
nehmen, ©s fiel mir ein — nadjbem bie benachteiligten
Stechte bes Vtenfdjen in3wifdjen wieber in Orbnung ge»
tommen waren, bafe nun bem nichts mehr im SBege ftehe,
baoon gebüljrenbe Sioti3 3U nehmen, welch ein allerliebftes
SJtäbel biefe Rifa roar. 3dj fragte: „3ft 3huen auch be=

roufet, bafe wir 3uriften für bie Rührung bes Vro3effes ein
êonorar beanfprudjen unb tein geringes?" Rifa tat oer»
legen: „SJtein ©oti!" ftammelte fie, „ich bin ein armes
Stäbchen, wie tonnte ich für 3bre grofee SIrbeit 3ahlen?
Sßiffen Sie was, Veter Stitolajewitfd), aber Sie bürfen
es mir nicht übel nehmen, — als Honorar will ich 3hnen
einen Rufe geben ..."

Steine ©ntfcheibung, mit biefer 2lrt Honorar 3ufrieben
3u fein, — wirb Rifa wohl in meinen Slugen gelefen haben,
benn — ehe idj nodj bas ©inoerftänbnis in SBorte 3U
tleiben oermochte, fdjlug fie mir ihre 2lrme um ben Sais
unb brüdte mir einen orbentlidjen, füfeen Rufe auf ben
Stunb

Vergefet nid)t, meine greunbe, ich 3äi)Ite bamals erft
3wan3ig fien3e, wir waren allein, nur 3um fünfter hinein
gefeilte fich uns bie helle, lauwarme Srühlingsnadjt

So befdjaffen war mein erftes ffjonorar "

Fasching.
Von Ernst Kurt Baer.

Durd) bie falte Sßinternacht
©eht ein heimlich Staunen;
Doller $Iirt unb bunte Vradjt
Schmeicheln ©ros Raunen.

fiidjterglan3!
Spiel unb Dan3!

Duntle 2tugen blifeen.
3unges Vlut,
Rieifee ©lut,

flärm unb Vodbiermüfeen.

Ôier ein glüftern, bort ein Sd)er3,
Dort ein füfees ©irren.
Drüben ein getnidtes |>er3
3n bes Drubels SBirren.

Ueberau
Rarneoal!

Vierrot unb Vierrette
SItmen heife,

Subeln leif',
Dollen um bie SVette.

Demastierung! — Stun gib acht!

— 2Ber ift beine Sdjône? —
Ôordj! 3fer Vlappermäulchen Iad)t
Silberhelle Döne.

Voller Steib

flieht bie 3eit.
Sich! — Sdjon heifet es fcheiben!

Draufeen Schnee,
fiiebcswefe,

Rachen, Rieben, Reiben!

„Wir begegnen uns im Aether!
Die Schweizer Radiokameraden.
Von Herbert Rosen.

„2Bir (inb bie Sdjroei-irr 9?abioïomeraben,
SBerbunbett burd) Der Steue uub ber greunbfdjaft SBanb.
SCBir begegnen uns im 3BfItenöti)er,
SRdchen ouf ber SditDeijermelle uns bie $anb."

Das ift ber Reitfprudj ber Sdjwei3er Stabiotameraben
aus ihrem SStarfchlieb, ber eigentlich bereits alles enthält,
was biefe jungen SStenfdjen finb unb wollen: Ra=
meraben fein, um eine wahre unb reine greunbfdjaft mit
©leid)gefinnten 3U pflegen, bie fid) burdj bie S(hœei3er Sîabio»
welle gefunben haben unb 3ufammengehalten werben.

3um erften SVale bürfte fich mohl hier bie grofee 23e»

beutung ber Stabiowelle offenbaren, bie imftanbe ift, über
Stäbte, Verge unb Däler hinweg eine ©emeinfdjaft 3U=
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mit den Worten begrüßte: „Guten Tag. Herr Jurist! Es
schickt sich wohl nicht, daß ich einen Herrn so überfalle, doch

bin ich froh, Sie zu treffen, habe gerade einen Juristen
sehr nötig und kenne hier niemanden, dem ich Vertrauen
schenken könnte." Während ich Unverständliches stotterte,
fuhr sie fort: „Was? Sie kennen Lisa mit der blauen
Schleife nicht mehr? Also — wollen Sie mir einen Rat
geben? Mir helfen?" Bei dieser Frage fühlte ich keinen
gelinden Stolz in mir aufsteigen: die Schöne schien mich
ja für einen Rechtsanwalt zu halten, während ich noch
recht viel von den wissenschaftlichen Quellen zu schlucken

hatte, doch ^ dieses brauchte meine Klientin ja nicht zu
wissen. Ich kann mich heute nicht mehr der Einzelheiten
erinnern, es hat sich um einen Streit Lisas mit ihrer
Zimmervermieterin gehandelt Mir fiel der Ausspruch
Jules Favres ein: „Der Rechtsbeistand hat sich zu be-
trachten als Kämpfer für das individuelle Recht, als Zu-
flucht der Verfolgten, als Tröster der Unglücklichen ..."
nun — ich wähnte mich schon als Wächter über die mensch-
lichen Rechte.

Am selben Abend noch durchstöberte ich meine sämt-
lichen juristischen Bücher, studierte eifrig im „Römischen
Recht", um mehrere passend erscheinende Zitate auszuziehen:
als Produkt der vielen Mühen entstand der Tert einer Ein-
gäbe, die nicht nur durch Hinweise auf einige Senats-Urteile
gestützt, nein, — sogar mit lateinischen Zitaten ausgeschmückt
war. Ich war derart erfüllt von dem Ernst meiner Auf-
gäbe, daß Lisas Besuch, den sie mir in höchst eigener Per-
son am nächsten Tag abstattete, keinerlei Empfindungen auf-
kommen ließ, als solche — professioneller Natur. Vor mir
erblickte ich nur einen Menschen, der in seinem Recht be-
nachteilig^ meiner Verteidigung bedürfte, dieser Umstand
machte meine Augen blind gegenüber dem sich ihnen die-
tenden Anblick überaus lieblicher Weiblichkeit. Jetzt der letz-
teren zu achten — war undenkbar, einer Schändung gleich
von etwas Geheiligtem!

Mit wichtiger, ernster Stimme las ich die vorbereitete
Eingabe,- bei den lateinischen Sprüchen blickten Lisas Augen-
sterne mich angstvoll an und sie fragte: „Ist hier nichst
Schlimmes dabei? Werde ich dafür nicht zur Verantwortung
gezogen?" Ich beruhigte sie Zur gegebenen Zeit wurde
sie vor den Richter zitiert, zuvor erhielt sie noch Ratschläge
von mir, wie sich dort zu verhalten. Am Abend dieses Ta-
ges kam Lisa zu mir triumphierend, freudig, erregt: der
Richter hatte ihr das Recht zugesprochen, die Zimmer-
Vermieterin mußte auch für die Gerichtskosten aufkommen.
„Ich bin so froh und zufrieden, wie ich es Ihnen gar
nicht sagen kann! Als der Richter die mir unverständlichen
Worte las, hat er gelacht und gefragt: wer mir das Ge-
such gedeichselt hätte? Ich antwortete stolz: Ein Jurist!
Ach! Wie könnte ich Ihnen nur danken!"

Die Heiterkeit von feiten des Richters ließ allerdings
ein Empfinden des Gekränktseins in mir aufsteigen, dann
aber fühlte auch ich mich froh und stolz über den guten
Ausgang. Ich bat Lisa zu bleiben, wir tranken Tee, scherzten
und lachten zusammen. Ich erfuhr, daß sie im Theaterchor
mitwirke und in der Freizeit mit Näharbeit verdiene. Es
war spät geworden: sie erhob sich und wollte Abschied
nehmen. Es fiel mir ein — nachdem die benachteiligten
Rechte des Menschen inzwischen wieder in Ordnung ge-
kommen waren, daß nun dem nichts mehr im Wege stehe,
davon gebührende Notiz zu nehmen, welch ein allerliebstes
Mädel diese Lisa war. Ich fragte: „Ist Ihnen auch be-
wußt, daß wir Juristen für die Führung des Prozesses ein
Honorar beanspruchen und kein geringes?" Lisa tat ver-
legen: „Mein Gott!" stammelte sie, „ich bin ein armes
Mädchen, wie könnte ich für Ihre große Arbeit zahlen?
Wissen Sie was, Peter Nikolajewitsch, aber Sie dürfen
es mir nicht übel nehmen. — als Honorar will ich Ihnen
einen Kuß geben ..."

Meine Entscheidung, mit dieser Art Honorar zufrieden
zu sein, — wird Lisa wohl in meinen Augen gelesen haben,
denn — ehe ich noch das Einverständnis in Worte zu
kleiden vermochte, schlug sie mir ihre Arme um den Hals
und drückte mir einen ordentlichen, süßen Kuß auf den
Mund

Vergeht nicht, meine Freunde, ich zählte damals erst
zwanzig Lenze, wir waren allein, nur zum Fenster hinein
gesellte sich uns die helle, lauwarme Frühlingsnacht

So beschaffen war mein erstes Honorar "

Von kro-t Kurt öaer.

Durch die kalte Winternacht
Geht ein heimlich Raunen:
Toller Flirt und bunte Pracht
Schmeicheln Eros Launen.

Lichterglanz!
Spiel und Tanz!

Dunkle Augen blitzen.
Junges Blut,
Heiße Glut,

Lärm und Bockbiermützen.

Hier ein Flüstern, dort ein Scherz.
Dort ein süßes Girren.
Drüben ein geknicktes Herz
In des Trubels Wirren.

Ueberall
Karneval!

Pierrot und Pierrette
Atmen heiß,
Jubeln leis',

Tollen um die Wette.

Demaskierung! — Nun gib acht!

— Wer ist deine Schöne? —
Horch! Ihr Plappermäulchen lacht
Silberhelle Töne.

Voller Neid
Flieht die Zeit.

Ach! — Schon heißt es scheiden!

Draußen Schnee,
Liebesweh,

Lachen, Lieben, Leiden!

keAeAnen uns im àtiiei-!
Oie Làvvàer ksciio^urlieruâeN.
Voll Herbert kosen.

„Wir sind die Schweizer Nadiokameraden,
Verbunden durch der Treue und der Freundschaft Band.
Wir begegnen uns im Wrüenäther,
Reichen aus der Schweizerwelle uns die Hand."

Das ist der Leitspruch der Schweizer Radiokameraden
aus ihrem Marschlied, der eigentlich bereits alles enthält,
was diese jungen Menschen sind und wollen: Ka-
meraden sein, um eine wahre und reine Freundschaft mit
Gleichgesinnten zu pflegen, die sich durch die Schweizer Radio-
welle gefunden haben und zusammengehalten werden.

Zum ersten Male dürfte sich wohl hier die große Be-
deutung der Radiowelle offenbaren, die imstande ist, über
Städte, Berge und Täler hinweg eine Gemeinschaft zu-


	Das erste Honorar

